
10 H. Seidel: L. G. Viagers Reise vom Niger zur Oberguinea-Küste.

Am 25. Oktober machte sich Binger ohne die erforder
liche Genehmigung Samorys und ohne Führer nach Süden
auf den Marsch. Bis Warakana, dem Sirakana Eailliss,
kam er durch Gaue, die erst von Tiäba, dann von Samory
verwüstet waren. Der Besuch Tengrelas, das seit (¿stillte
kein Weißer betreten, wurde ihm nicht gestattet; er mußte
ein gutes Stück Weges wieder zurück, um dann mehr östlich,
nach Überschreitung des obern Bagoe, in die Staaten
Tiöbas vorzudringen. Bei Kadiolini überschritt er die
Grenze, die hier etwa im 8 . Meridian von Paris verläuft,
und mit jedem Schritt nach Osten atmete er leichter, da er
sich endlich der einer Gefangenschaft ähnlichen Überwachung
in Samorys Staaten entzogen fühlte.

In Katon, kurz vor Diamantene, wurde die Karawane
mit lautem Schießen und Jubeln empfangen. Bingers
Leute gerieten in Entzücken; denn der Lärm bedeutete —
ein Begräbnis. „Das ist ein günstiges Zeichen", riefen
sie, „alle Schwarzen halten es für das beste, wenn man auf
der Reise in einem Dorfe lagert, wo ein Toter ist."
Begräbnisse geben hier im Lande zu wahren Freudenfesten
Anlaß. Stirbt jemand, so ziehen die Verwandten ihre
besten Kleider an und laufen von Haus zu Haus, um ihren
Freunden die Nachricht zu bringen. Diese ergreifen flugs
ihre Gewehre und vereinigen sich beim Trauerhanse und

1 schießen, so lange das Pulver reicht. Aus Flöten, Tamtams
! und Saiteninstrumenten wird die nötige Musik gemacht, oft

Hochöfen und Schmiede in Umalokho.

drei bis fünf Tage ohne Unterlaß, und inzwischen kocht in
Riesentöpfen das Nationalgericht „To", und Hirsebier oder
Dolo wird herbeigeschafft, und ntan ißt und trinkt nach
Herzenslust, den Leichnam natürlich in der Mitte, dem man
der Sitte gemäß von allen Speisen und Getränken zuerst
anbietet. Im Hofe oder auf einem Platze des Dorfes wird
getanzt; das junge Volk beider Geschlechter beteiligt sich
daran mit unglaublicher Ausdauer, unb man ruht nur, um
sich an Dolo zu stärken oder einer älteren Person, die etwa
ein Solo tanzen will, Platz zu machen. Das Oberhaupt
der trauernden Familie verschenkt unterdes an seine Besucher
allerlei Eßwaren, auch Kauris, und fühlt sich sehr geschmeichelt,

 wenn die Feier recht lange dauert; denn das zeugt von der
Achtung, die der Entschlafene bei seinen lieben Mitbürgern
genoß. Nachts werden Feuer entzündet, und Fest und Tanz
dauern fort, bis sich der Leichenzug ordnet.

Unter Schießen, Pfeifen und Trommeln gehts zum Thore
hinaus; zwei starke Männer tragen den in Matten gewickelten
Körper, dem singende Frauen, die Kuhschwänze in den
Händen halten, voranschreiten. Totengräber und Verwandte
machen den Schluß.

Arme und Fremde werden ohne jede Zeremonie ver
scharrt, ebenso junge Mädchen und kinderlos verstorbene
Frauen.

In dem Leichengefolge sah Binger einen jungen Mann,
welcher sich durch eine höchst merkwürdige Kopfbedeckung
auszeichnete. Er trug nämlich einen hölzernen Helm, der
ans einem einzigen, im Feuer geschwärzten Stück gefertigt

 war und von vorn in einer Vertiefung das Reliesbild eines
Menschen mit gespreizten Armen und Beinen zeigte. Auf
beiden Seiten der Nische erhob sich je ein großes, schwarzes
Horn, das durch weiß übermalte Felder schachbrettartig


